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Evscl'àt Mittwoch und Samstag, à -à ^ ^ -»è ^ -^<â» -â Halèjâhrl, in Solothurn Fr, 3 Ktt (5,

Inserate - 15 Cts. die Zeile, III à, ?G ^ à, » à Portofrei in der Schweiz Fc,

Herausgegekkiì von einer kalhotischm gesessschast.

Gcrlag »nd Trpcdition l Scherer'sche flâuchtjaadilmg in Sole-thurn,

Äsn 29. ànns.i'.

Wie ein deutscher Dischos in unserer Zeit den katho-

tischen Cultus und die geistlichen Orden, besonders

die VV. Cnpnciner gegen Scandalmacher in Schutz

nimmt.

'--II. Nachdem der Hechw, Bischof von Mainz
die elende, erbärmliche, feige Nolle aufgedeckt hat,
welche die Scandalmacher durch ihre irreligiösen Caricatu-

ren und Zotteulicder" ausführen, hält er sich verpflichtet,
bei diesem Anlasse noch einige andere Verhältniße nnd An-

schuldigungen zn berichtigen, welche von einer gewissen

Seite gegen die glaubenstreuen Katholiken geltend gemacht

werden und welcbe — mutatis mutanckis — auch auf

einige Theile unserer Schweiz zutreffen,

„Was mich ferner dringend veranlassen mußte, deni

Unwillen, den alle treue» Kinder ihrer Kirche und, ohne

Zweifel, mit ihnen auch noch viele Nichtk.ckholikcn, über

diese muthwillige Kirchen-Beleidigung empfinden, als Bi-
schof einen öffentlichen Ausdrucken geben, ist die abge-

zwungcnc Nothwendigkeit, an einem Falle thatsächlich nach-

zuweisen, welche Gesinnung in einem Theile der Bevölkc-

rung gegen die katholische Kirche vorhanden ist, welchen

Begriff mau vielfach mit den Worten Toleranz, Bildung :c.

verbindet, — endlich darauf hinzuweisen, was von jenen

gehässigen, bei jeder Gelegenheit, namentlich bei allen wie-

verkehrenden Wahlen,*) so absichtlich verbreiteten Ge-

rächten von Umtrieben und beabsichtigten Uebcrgrisfcn der

gläubigen Katholiken zu halten ist.

„Von jenen Professoren angefangen, die von den vor-

hergehenden Regierungen an die hiesige Universität berufen

wurden, obgleich sie offene Anhänger des Unglaubens wa-

ren, bis herab zu jenen Volksschnllchrern, die im Zahre 1848

jir einer offenen Eingabe erklärten, es sei jetzt die Zeit ge-

kommen/wo man der Volksbildung eine andere Unterlage

Licgt denn Mainz in der — Schweiz?

geben müsse, als die positive Religion, ist hier in -den

Schulen viel Unkraut unter den Weizen der augcerbten

katholischen Gesinnung gcsäet worden. Auch jetzt, wo es,
Gott sei Dank, wesentlich besser geworden ist, fahren ein-

zelue Lehrer, selbst ein oder das andere Institut fort, in
demselben Geiste zu wirken. Daß dieser Same reichliche

Frucht getragen hat, ist nicht zu wundern. Trotz diesem

Wirken vieler Schulen hat sich aber durch das christliche

Fatnilienleben auch ein fester Kern christlicher Gesinnung

wahrhaft wunderbar erhalten. Zn dem Kampfe zwischen

christlichen Eltern und ungläubigen Lehrern um die Seele
der Kinder hat vielfach das Eltcrnherz mit Gottes Gnade

den Sieg behalten.

„Wenn wir aber auch noch viele treue Kinder der

Kirche besitzen, so sind sie doch weit entfernt, als Partei
aufzutreten, nnd planmäßig auf die Gewinnung einfluß-
reicher Stellungen, oder gar auf eine gewisse Herrschaft

hinzuarbeiten. Obgleich die ganze tausendjährige Vergan-
genheit der katholischen Kirche angehört, obgleich alle gro-
ßen Fonds und Anstalten von treuen Söhnen der katho-
lischen Kirche gestiftet sind, so glaube ich doch die Wahr-
hcit zu sprechen, wenn ich behaupte, daß keine Partei we-

niger zusammenhängend nach äußerem Einfluß strebt, wje
die gläubigen Katholiken. Wir brauch n nur alle einfluß-
reichen Stetlungen zusammenzurechnen und uns die Frage

zu stellen, stvie viele von ihnen, im Verhältniß der Ein-
wohuerzahl, von gläubigen Katholiken, von Protestanten,
von Ungläubigen besetzt sind, und wir werden uns leicht

von der Richtigkeit obiger Behauptung überzeugen. Und

dennoch deutet man, heuchlerisch und unwahr, bei jeder

Gelegenheit, bei Besetzung jeder Stelle, bei der Wahl je-
des Gemeiuderathes, auf „Ausschreitungen — intolerante

Bestrebungen —Uebergrisfe der gläubigen Katholiken"
hin, als ob Mainz in der That in Gefahr stunde, bald

von sog. Ultramontanen beherrscht zu werden, während
die Verhältnisse in Wahrheit nnd Wirklichkeit so sind, daß

man den Katholiken bieten darf, was sonst Niemanden
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geboten wird, und daß man bei der empörendsten Bcschim-

pfung katholischer Institutionen auch nicht ein öffentliches

Wort der Mißbilligung hört.

„Es besteht ein anderes Maaß für die katholische Kirche

und ihre treuen Kinder, ein anderes für die übrigen Be-

wohner, ein anderer Begriff von Bildung, Toleranz :c.

für sie, ein anderer für diese. Die Toleranz und Bildung
duldet hier keine Beschimpfung eines Juden oder einer jü-
dischen Institution. Selbst die jüdische Intoleranz gegen

christlicheil Besitz darf hier, wegen Toleranz und Bildung,
nicht einmal besprochen werden. Wir haben nichts dagegen

und sind vielmehr, bis auf einen gewissen Grad, ganz da-

mit einverstanden, da es auch unter den Juden höchst ach-

tungswerthe Menschen gibt, und wir vielmehr beten wol-

len, daß sie zur Erkenntniß der Wahrheit gelangen. Die

Toleranz und Bildung duldet ferner keine Beschimpfung

eines Protestanten oder einer protestantischen Jnstitu-
tion. Wir sind auch vollkommen damit einverstanden. Es

ist eine Ehre der katholischen Kirche, daß sich in ganz

Deutschland noch keile gläubiger Katholik an einer solchen

Beschimpfung des Protestantismus bctheiligt hat, wie sie

hier gegen die katholische Kirche geübt ist. Wo sie aber

je stattfände, würden alle Stimmen und Blätter, einschließ-

lich aller katholischen, sich in Mißbilligung überbieten. Da-

gegen ist es nicht gegen die Auffassung der Toleranz und

Bildung, eine namenlos feindselige Gesinnung gegen die

katholischen Institutionen kund zu geben und in einer

Weise, die alles Maaß der Unsitte und Unanständigkeit

überschreitet, diese Kirche zu verhöhnen; - - ja es erhebt

sich kein einziges öffentliches Wort des leisesten Tadels über

eine solche That. Um so mehr habe ich mich verpflichtet

gehalten diesem lügenhaften Gerede von Toleranz und Bil-
dnng gegenüber die Wahrheit unserer Verhältnisse auszu-

sprechen; dagegen crmahne ich Euch, Geliebte, die Ihr so

tief i>l Euren heiligsten Gefühlen gekränkt seid, wie bisher

wahre Toleranz und währe Bildung, die im wahren Chri-
stenglauben ihren tiefsten Grund hat, gegen Alle zu zei-

gen und die uns zugefügte Beleidigung im Hinblick auf
die Worte unseres göttlichen Heilandes geduldig zu tra-

gen: Wenn euch die Welt hasset, so denket daran, daß sie

mich zuvor gehaßt hat. Joh. 15, 18."

Wird bei dieser Zeichnung des Hochw. Bischofs von

Mainz über die Anschuldigungen und Vvrurtheile, welchen

die Katholiken in Mainz ausgesetzt sind, nicht der eine

oder andere Schweizer sich des französischen Spruches erin-

nern: „llurtout oonuno ollo2 uous" („Ueberall wie bei

uns") — Wäre dieses wirklich der Fall und sollten

wider vcrhoffen — auch bei uns die kirchenfeindlichen Scan-
dalmacher ihr Handwerk wieder mit erneuter Thätigkeit Pc-

ginnen wollen, so würden der katholischen Schweiz auch

die bischöflichen Stimmen nicht fehlen, um mit der

gleichen apostolischen Freimüthigkeit die Scandalmacher zu
entlarven und zu geißeln!

^ K St. Gallen. Von Seiten des Hochw. Hrn. Bi-
schofs ist der Regierung das Gesuch eingereicht worden:
„1) sie wolle gegen Störungen der öffentlichen Ruhe und

Beeinträchtigungen des öffentlichen Gottesdienstes an Sonn-
und Feiertagen, namentlich durch die an diesen Tagen ei-

gens vermehrten Eisenbahnzüge, auf dem Wege der Gesetz-

gebung oder der Verordnung strengere Maßnahmen cintre-
ten lassen, inzwischen aber 2) den Bezirks- und Gemeinde-

behördcn die genauere Ueberwachung und Vollziehung der

schon bestehenden Gesetze und Verordnungen für den be-

nannten Zweck, insbesondere den Gemeindebehörden beson-
ders dringend anempfehlen, bei Bewilligungen von Aus-
nahmen in Nothfällen nach ernstcrn Grundsätzen zu vcr-
fahren, gegen das unbefugte Arbeiten in Fabriken, Fär-
bereien, Werkstätten oder gegen die Störungen der Sonn-
und Festtagsruhe durch Krämerei, Wirthshausbesuche, Tanz-
und Spielanlässe u. s. w. die Strafgesetze in Anwendung
zu bringen."

>-> Luzern. (Brief v. 24.) ff Heute wurde unter sehr

großer Theilnahme der Behörden und des Volkes Hr. Schult-
heiß Jakob Kopp, der Vorsteher des Kirchcndeparte-

ments, und das gemäßigste und angesehenste Mitglied der

Regierung beerdigt in seinem dreiundsiebenzigstcn Lebens-

jähre. Er starb Samstag den 22. Jänner, gestärkt durch
die hl. Sacramentc der Kirche, mit wahrhaft christlicher
Geduld und Ergebenheit in den Willen des höchsten Re-

genten; sprach von seinem Tode mit einer Klarheit und

Ruhe, wie über ande.re Dinge, ordnete selbst Alles an.

Gott habe ihn selig.

^ (Brief.) Das Tagblatt von Luzern empfiehlt die

nun vollendete Nechtsgeschichte von Hrn. Segcsser. Es ist
dies Werk wirklich sehr cmpschlenswcrth, namentlich geben
die zwei letzten Lieserungen sehr schöne Aufschlüsse und
Rechtsgrundsätze. Jeder katholische Geistliche sollte dieses

gründliche Quellenwcrk lesen und studiren, wie jeder Beamte.
Wo die in diesem Buche niedergelegten Nechtssätze bevbach-

tct werden, da verschwindet die heillose Verwechslung von
Kirche und Staat, das widerrechtliche Hinübergreifen der

Ueberstaatlichen in das Gebiet der Kirche, die Anmaßn»-
gen der durch das Volk gewählten Beamten (Staatsmän-
ner!?) in Rechte, die emzig und allein den kirchlichen,
von Gott, nicht vom Volke angeordneten Behörden, Papst,
Bischof, Priester, gehören w. w. und statt einer gänzlichen

Unklarheit der gegenseitigen Rechtskreise trittet Klarheit
und statt Schein Wahrheit ein. Die Kirchenzeitnng darf
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im Lobe des Segesser'schen Geschichtswerkes mit dem „Tag-
blatt" ganz einig gehen.

^ H » chd or f. (Brief.) In dem nahen B ald e g g

blühet still nnd bescheiden ein Institut für verwahrloste

Kinder, 10 —12 Mädchen erhalten da für Leib nnd Seele

die sorgsamste Pflege; einige edle Damen von Luzern, an

deren Spitze die Schwester des bischöflichen Kanzlers Düret,
haben schöne Gaben zusammengelegt, andere Wohlthäter

dafür angesprochen und unter dem sichtbaren iSegen des

Himmels gedeiht die menschenfreundliche Anstalt. Ob die

Behörden des Kantons den edlen Wohlthäterinnen Schwie-

rigkeiten in den Weg gelegt, wissen die Betreffenden am

besten; jedenfalls liefert diese Angelegenheit der einstigen

Erziehungsgeschichte des Kantons wichtige Actenstücke.

^ Schaffhausen. (Brief.) Eingedenk der Worte un-
sers Herrn: „So leuchte euer Licht vor den Menschen, da-

mit sie encre guten Werke sehen, nnd eueren Vater im Him-
mel preisen Z kann ich nicht verschweigen den Namen eines

edlen Wohlthäters der hiesigen katholischen Kirche und Schule,

den, uns im November verflossenen Jahres der Tod entris-
sen — nämlich des Hrn. Joh. Georg Neher, Eisenwerk-

besitzer's, in Lausten, am Rheinfall, und ersten Mitgliedes
des katholischen Kirchenstandes in Schaffhansen. — Hat der

Selige wohl am meisten Verdienste um die Gründung der

katholischen Kirche, indem er bedeutende Baarbeiträge zeich-

nerc, 3 Wochen lang in unserm Vaterlande auf eigene Ko-

sten für die Kirche bettelte und diese mit einem schönen

Chorgitter und einem Taufsteine rc. zierte; so war er ihr
während ihres 20jährigeu Bestandes eine treue Stütze und

ein nnermüdctcr Arbeiter für ihr Wachsthum und Gedei-

hen. — Seine Liebe und Fürsorge um dieselbe bewies er

auf dem Todbcttc noch durch die großmüthige Vergabung
von Fr. 2000 an Kirche und Schule; überdieß stifteten
die Hinterlasseneu an den 3 Etablissements: Lausten, Pluns
und Dorenberg Arbeiter-, Wittwen- u. Waisen-Cassen nnd be-

dachten mit großen Summen viele tWohlthätigkeits-Anstalten
in Schaffhausen. Möge diese ausgezeichnete Familie viele

Nachahmer finden.

>- n Vom Rhein. Zur Warnung. Während da

und dort eine Katholikeuhetze heraufbeschworen wird,
wird hie und da an einer Katholiken-M ä kl er ei laborirt.
Es werden nämlich Werbebureaux errichtet, um „rö-
m ische Katholiken aus dem P ricster -, L e h rer - und B e a m -

ten stand," welche meineidig werden wollen, mit Geld

zu unterstützen. Zu Basel soll gegenwärtig mit engli-
scheue Gelde ein Haus gebant werden, um daselbst erst

pricstcrliche Apostaten, dann aber auch andere kirchliche und

staatliche Beamte unterzubringen, wo sie mit jährlich 200
Thaler „Pension" für ihren Abfall unter Leitung eines

protestantischen Predigers zu einem Beruf sich vorbereiten

sollen, Grund dessen ihnen im Norden eine Anstellung be-

sorgt werden würde. Als ob Apostaten und eidbrüchige

Priester irgend welches Vertrauen verdienten? In El-
bcrfeld und Stuttgart sind „Localvereine des Asyls
für übergetretene römisch-katholische Priester," welche von
da aus nach Basel spedirt werden, wie dieß Prälat von

Kapff mit zwei ausgesprungenen Bcnedictinern aus Salz-
bürg gethan hat, denen bald darauf die Wittwe des Klo-
sterkellermeisters folgte. Ein drittes Werbebureau für Apo-
stateu wird eben unter den Anspielen des Generalsuperin-
tendenten und Hofpredigers des Königs von Preußen, von

Hoffmann, in Berlin gegründet. Er hat einen gedruckten

Ausruf erlassen, um Geld zu finden für „fünfzig römisch-

katholische Priester aus Oesterreich, Bayern und den

Rheinlanden, hauptsächlich aber aus Böhmen." Das
„Märkische Kirchenblatt", eine katholische Zeitschrift, sagt

darüber: „Diese gedruckte Aufforderung mag ihr Unrecht

fühlen, indem sie sagt, daß die Natur dieser Angelegen-

heit es verbiete, an die Oefsentlichkeit zu gehen. Wir hät-
ten sic im Trüben gelassen, wenn sie nicht lügenhaft be-

hauptete: „in Schlesien sind schon an dreißig römisch-ka-

tholische Priester in den letzten Jahren übergetreten," und

wenn man nicht noch weitere Pläne ausgesprochen. Man
nenne sie, und so lange mau sie nicht nennt, erklären

wir die Behauptung für eine Verläumdung nnd schändliche

Ehrcnkränkuug des katholischen Clerus."

P Rom. Im Laufe des Jahres 1858 hat die katholische

Kirche 4 Cardinäle und 26 Bischöfe in den verschiedenen

Theilen der Welt durch den Tod verloren. Unter diesen

ist auch der Märtyrer Bischof Melchior, über dessen

qualvollen Martertod wir itzt folgendes Nähere verneh-
men. Msgr. Melchior wurde im Dorfe Khcng-Tav gefan-

gen und in die Hauptstadt geführt. Am 26. Juli kündigte
mau ihm sein Todesurtheil an. Am 28. um 7 Uhr früh
wurde er mit einer schweren Kette um den Hals auf den

Richtplatz geschleppt. Er war in Mitten von 20 Soldaten,
die wieder von 500 anderen umringt waren; 2 Mandarine
auf Elephanten, 4 Reiter, ein Trommler, ein Trompeter
und 2 andere Jnstrnmentalisten bildeten die fernere Escorte.
Der Märtyrer hielt das Brevier in der Hand und segmte
das Volk, welches den Segen mit Kothwürfen erwiederte.
Am Galgen angelangt, sieht Msgr. Melchior 2 Jünglinge,
seine Diener, an Pfähle gebunden. Er ermunterte sie zur
Standhastigkeit, ihnen die Himmelskrone versprechend. Auf
Befehl des Mandarinen hieb mau dein einen den Kopf ab

und schleuderte ihn in die Höhe, damit ihn das Volk sehe ;
so geschah darnach auch dem anderen. Die beiden Märty-
rer heißen Hieu und Tieß. — Nun galt es dem Bischof,
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dem Hände und Füße auf eine Segelstange gebunden wur-

den. Dann legte man ihm eine Art Bank auf den Rü-

cken, als wenn man ihm die Brust eindrücken wollte. Fünf

Henker, mit Sicheln bewaffnet, fingen hierauf au, ihm die

Glieder abzuschneiden, zuerst die Füße, dann die Arme und

den Kopf, zuletzt schnitten sie ihm den Leib auf. Schreck-

lich waren die krampfhaften Zuckungen des Märtyrers; zur

Abtrennung jeden Gliedes brauchte es wenigstens 12 Streiche.

Msgr. Melchior hörte während dieser schrecklichen Peinen

nicht auf zu beten, bis ihm die Arme abgehackt wurden.

Da wurde er ohnmächtig und gegen die nachfolgenden Pei-

neu unempfindlich. Den Leichnam warfen sie in eine Grube

und bedeckten sie mit Erde. Sie wollten, zur ärgsten

Schmach des Getödteten, noch die Elephanten über die

Grube hiuschreiten lassen; doch diese waren nicht dazu zu

bringen. Das Haupt des Bischofs wurde einige Tage an

der südlichen Pforte der Stadt ausgestellt, hernach in Stücke

gehauen und in's Meer geworfen.

>-< Neue Kirchenfarbe. Die blaue Farbe gehörte

bis dato noch nicht zu denjenigen, deren sich die Kirche in

der Liturgie nach der Verschiedenheit der Feste im Laufe des

Jahres bedient (die Trauerfarbc der Kirche ist bekanntlich

violett, nicht blau). Das Journal „La Monarquia" von

Madrid berichtet nun aber, daß Se. Heiligkeit der Diöcesc

von Tuy das Privilegium verliehen habe, am Feste der

unbefleckten Empfängniß Marien's Paramente von blauer

Farbe zu gebrauchen.

Der Cardinal Reis ach, welcher den deutschen An-

gelegenheitcn fortwährend seine ausgezeichneten Dienste lei-

stet, wird demnächst als Protector des deutschen Hospizes

dahier einen neuen Wirkungskreis erhalten. Die Erneu-

nuilg zu dieser Stelle steht dem Kaiser von Oesterreich zu.
>-< Der Aufenthalt des Erzbischofs von Wien, Cardi-

nal Ranscher, welcher sich seit einiger Zeit hier befindet

und in diesen Tagen seine Ricevimcnti im Palazzo di Vc-

nezia abgehalten hat, dürfte sich wohl noch in Länge zic-

hen, um mit der Approbation der von ihm vorgelegten

Conciliarboschlüsse nach Hause zurükkehren zu können.

Pius IX. weiß diesen eminenten Geist nach seinem Werthe

und Verdienste zu schätzen; und es ist gegründete Vermu-

thung, daß er über manche wichtige Sachen, über die man

von hier aus nicht so, wie jenseits der Alpen in's Klare
kommen kann, mit seinen Einsichten wird zu Rathe gezogen
werden.

>-< In Folge des Vertrages von Tiensing beschäftigt

man sich in Rom jetzt damit, die Errichtung von Bisthü-
mern in China zu ordnen. Das chinesische Reich soll vom

katholischen Standpunkte aus eine neue Eintheilung be-

kommen.

Frankreich. In Nantes predigte am 2. Adventsonn-

tag ein Chinese, welcher von den franzvsstchcn Missionä-

reu getauft, in der französischen Sprache gebildet und zum

Priester geweiht wurde. Seine Aussprache ist uoch etwas

schwer, aber verständlich; seine Predigt machte ans die über-

aus zahlreichen Zuhörer großen Eindruck.

Böhmen. Am Neujahrstagc Nachmittag verrichteten die

Mitglieder des katholischen Gesellenvereius in Prag gemein-

sam die heilige Beichte lmd am Sonntage den 2. Jänner

früh empfingen sie die heilige Communion. Se. Eminenz

der Hochw. Herr Cardinal-Fürsterzbischof hat die Gesellen

am Weihnachtsfeste mit einem reich ausgestatteten Christ-

baume erfreut. — Viele Städte Böhmens haben zum hei-

ligen Christfeste ihre armen Schulkinder mit neuen Kleidern

beschenkt.

Schweden. Von der schwedischen Intoleranz gegen die

Katholiken, wovon dieses Jahr schon mehrere Proben ge-

bracht hat, erzählen die Pariser Blätter ein neues Stück.

Ein schwedisches Mädchen wurde im Jahre 1852 in Schwe-

den katholisch, wanderte aus und begab sich nach Frank-

reich, wo sie Nonne wurde und seitdem sich unter dem Na-

men Schwester Marie der Erziehung der Jugend in einem

Pensionate nahe bei Paris widmet. Im December vorigen

Jahres starb ihre Schwester in Stockholm ohne Kinder.

Erben waren ihre beiden Schwestern, die Schwester Marie
und eine andere Schwester, die lutherisch geblieben. Vor

einigen Tagen null erschien in dem Kloster, wo Schwester

Marie war, ein Sccretär der schwedischen Gesandtschaft in

Paris und bat sie, ein Schriftstück zu unterzeichnen, worin

sie anerkennen sollte, daß sie durch ihren Uebertritt zur
katholischen Kirche alles Recht auf die Erbschaft verloren

habe. Schwester Marie, nachdem sie ihre Obern befragt,

erklärte aber ruhig und fest, daß sie einen solchen Act nicht

unterzeichnen, auch einer so ungerechten und allgemein ver-

worfenen Gesetzgebung sich nicht freiwillig fügen könnte,

und daß sie, indem sie die Unterschrift verweigere, nicht

handle aus persönlichem Eigennutz, sondern einzig, um die

Rechte ihrer katholischen Landsleute zu wahren. Der schwe-

dischc Herr ging weg, wie er gekommen war. Doch hatte

er sich bei dieser Zusammenkunft durchaus anständig bcnom-

men, wie es sich für einen gebildeten Mann geziemt, und

es nicht gemacht, wie ein anderer schwedischer Diplomat,
der vor einigen Monaten eine andere in Paris katholisch

gewordene Schwedin zu sich berufen und sie wegen ihres

Uebertrittes^heftig und auf eine für einen Diplomaten höchst

unwürdige Weise behandelt hat.

IIacant: Das Vicariat Aeschi (Kt. Sololhurn)
bei

Pfarrer Schidencgg.

Verlag der Scherer'schen Buchhandlung in Sololhurn. Druck von B. Schwendimann in Sololhurn.


	

